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Haus⸗ und Andachtsbuch zur Befoͤrderung wahrer 
haͤuslicher Gottesverehrung, enthaltend einen voll⸗ 
ſtaͤndigen Jahrgang Predigten aus den gewoͤhn⸗ 
lichen Sonn- und Feſttagsevangelien. Zur erſten 
Begründung einer Penfionsanftalt für evangeliſche 
Prediger - Witwen in Ungarn. Herausgegeben (ger 
halten) von S. Klein, A. L. Munyai und M. 

8 F. Numann, evangeliſchen Predigern in der Zips. 
Kaſchau bei Wigand. Bd. 1. 1826. 648 S. gr. 8. 


So ſehr auch die erſten Worte des Titels Recenſenten 
mißfielen, fo fand er doch, bei näherer Betrachtung, bald 
Urſache, dieſe Erſcheinung herzlich willkommen zu heißen. 
Schon wieder — dachte Rec. erſt — ein Haus- und An: 
dachtsbuch?! Wollen auch die Prediger in dieſen Zeiten, 
da die Verkäufer ſelbſt in die Hauſer dringen und das 
Meſſeziehen erſparen, dieſe Methode befolgen und die Chri⸗ 
ſten des Kirchegehens überheben? Witzig ſagte einſt Je— 
mand, daß er, nicht mehr in die Kirche gehend, die geiſt— 
liche Stallfütterung eingeführt habe. Wahrlich thut es 
nicht gut, allzu bereitwillig die Belehrung der häuslichen 
Bequemlichkeit anzubieten; denn dadurch werden, wie hun⸗ 
dert Beiſpiele lehren, gar leicht auch die, welche noch gei⸗ 
ſtige Nahrung ſuͤchen, und die Gefunden, welche nicht von 
der Kirche wegzubleiben brauchten, zum Verſäumen der ge 
meinſchaftlichen Andacht verleitet, und die ſchöne Anſtalt, 
wo lebendiger und gerade für dieſe Zuhörer berechneter 
Vortrag mehr, als todter, fremder Buchſtabe wirken fe, 
wird immer mehr vernachläſſigt und in Verfall gebracht. 
Daher wir es im Ganzen unmöglich billigen können, daß 
Prediger ſelbſt dieſe, zwar in einzelen Fallen beſſere, aber 
doch nicht unbedingt zu billigende (sit venia verbo!) Stall⸗ 
ütterung fo emſig befördern; wiewohl wir nicht in Abrede 
tellen, daß theils das Bedürfniß kränklicher und geſchäffts— 
voller Menſchen, theils die Vorzüglichkeit gehaltener Pre: 
digten, welche nicht ſobald verhallt ſein ſollen, theils das 
gewünſchte Andenken an gewiſſe geliebte Prediger, das Er— 
ſcheinen gedruckter Predigten gar ſehr rechtfertigen. 


Die hier anzuzeigende Predigtſammlung hat uns viel 
teude gemacht; denn fie. gibt uns ein erfreuliches Zeug: 
niß von der chriſtlichen Bildung, die unter ungariſchen 
redigern und ihren Gemeinden vorhanden iſt. So ſehr 
wir, bei einer, vor einigen Jahren gegebenen, bekannten 
Veranlaſſung, den äußeren Zuſtand der ungariſchen evans 
geliſchen Gemeinden bedauerten, jo ſehr müſſen wir uns 
och über dieſe innere Blüthe freuen, von welcher der Her— 
ausgeber, Herr Prediger Rumann in Käsmark, in der 
Ade ſagt: „Auch über unſer Vaterland geht jener 
böne Morgen auf, in deſſen freundlichem Lichte die edel: 
en Keime des menſchlichen Geiſtes und Herzens ſich zu 


disponirt zu fein, 


einer lieblichen Blüthe entfalten und zur ſegensreichen Frucht 
beranreifen. 

Es wird unſerem deutſchen Publicum gewiß anziehend 
ſein, den Standpunkt der evangel. Gemeinden im Zipſer— 
lande und ihrer Lehrer hier einigermaßen kennen zu lernen. 
Prediger, die ſolches leiſten, verdienen alle Aufmunterung. 
Gemeinden, welche an dieſen Predigten, wie Hr. Rumann 
verſichert, ſo viel Theil nehmen, können nicht ungebildet 
ſein. Die Lectüre dieſer Predigten wird durch den Wech— 
ſel von drei Verfaſſern deſto angenehmer gemacht. Lange 
ſchwankte Rec., welcher von den drei Männern den Mor: 
zug habe, und entſchied ſich endlich für Hrn. Klein, der, 
wie die andern, nur höchſt Durchdachtes gebend, doch die 


gewandteſte, einfochſte und richtigſte Sprache führt und 


am tiefſten ins Leben eingreift.“ 

Alle Predigten haben die gemeinſchaftlichen Vorzüge, 
durchaus gehaltreich und durchdacht, meiſt praktiſches Ge⸗ 
halts, faßlich und natürlich und in abwechſelnden Formen 
Allenthalben findet ſich die zweckmäßigſte 
Anwendung bibliſcher Worte; oftmals iſt zur Abwechſelung 
des Vortrags ein Wort eingeſtreut, woran man die genaue 
Bekanntſchaft der Herren Verfaſſer mit den beßten neuen 
deutſchen Kiechenliedern und anderen didaktiſchen Gedichten 
wahrnimmt. Der Ausdruck iſt faſt überall gewahlt und 
edel. 

Zum Beweiſe alles des Geſagten wollen wir die ge⸗ 
ſammten Hauptſätze dieſes, von Neujahr bis Trinitatis 
gehenden Bandes, etliche Dispoſitionen und ein paar 
Stellen aus den Predigten mittheilen. 

Die meiſt glücklich gewählten und durchgängig mit Hin⸗ 
ſicht aufs Leben ausgeführten Themata über die Evangelien 
find folgende. Neujahr: Daß wir, beim Eintritte in ein 
neues Jahr unſerm Herzen am wohlthätigſten werden, wenn 
wir uns den Gedanken, daß wir Kinder Gottes find, vor⸗ 
ſchweben laſſen. (Gerade im erſten Thema iſt der Ausdruck 
zu ſchwerfällig), von Rumann. Sonntag nach Neujahr: 
Vatertreue und Mutterliebe. Klein. Feſt der Erſcheinung: 
Das Bild des Suͤnders. Munyai. I. Epiph. Groß iſt der 
Werth der frühen Frömmigkeit. M. II. Epiph. Alle un⸗ 
ſere Erdenfreuden find nur ein mangelhaftes und unvoll⸗ 
kommnes Stückwerk. M. III. Epiph. Leiden und Trüb⸗ 
ſale treffen ebenſogut den Hohen und Reichen, als den 
Niedrigen und Armen. K. IV. Epiph. Pflichten, die wir 
in Bezug auf des Lebens Gefahren zu erfüllen haben. M. 
Feſt der Darſtellung Jeſu: Die Religion, der Menſchheit 
heiligſtes Gut. M. V. Eolph. Fromme Betrachtungen über 


das Schickſal des Laſters. R. VI. Epiph. Die Bedingun⸗ 
gen des göttlichen Wohlgefallens an uns. Septuageſ. 


Der Lohn der Tugend. M. Sexageſ. Die hauptſächlichſten 
Ueſachen, weiche das Wert Gottes unwirkſam machen. R. 
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Quinquageſ. Was heißt leben? K. Invoc. Der ſtäte Ge⸗ 
danke an Gett iſt das beßte Verwahrungsmittel gegen Ver— 
ſuchungen. R. Remin. Auf welche Art wir wohlthätig ſein 
müffen, wenn uns der Geiſt Jeſu beſeelt. R. Oculi: (nach— 
dem im Eingange ſehr über Saumſeligkeit im Kirchenbeſuche 
geklagt it.) Wie ſchwer ſich diejenigen an ſich ſelbſt vers 
fündigen, die die Stunden öffentlicher gemeinſchaftlicher Ans 
dachtsübungen verſäumen. M. Lätare: Die heilſame Ein: 
ſamkeit. K. Judica: Heil dem Untadelbaften! M. Ber: 
künd. Mar. Die kindliche Ergebung in Gott. R. Palma— 
rum: Wozu ſoll der Chriſt die Erfahrung benutzen, daß 
der lärmende Beifall der Menge über den wahren Werth 
eines Menſchen nie entſcheiden könne? R. Grün. Dennerſt. 
Das heilige Abendmahl, als ein Mahl der Stärkung. K. 
Charfreitag: Mit welchen Gefühlen, Gedanken, Geſinnun— 
gen und Vorſatzen der Chriſt den Todestag Jeſu feiern 
müſſe. R. 1. Oſtert. Nachdenkendes Verweilen bei dem 
Grabe Jeſu des Auferſtandenen. R. Oſtermont.: Werden 
gute Menſchen, nach meinem Tode, mein Andenken ſegnen 
und Thränen auf meinem Grabe vergießen? K. 1. Sennt, 
nach Oſtern: Einige Warnungen wider die Furcht ver den 
abgeſchiedenen Todten. (Eingang über 1 Sam. 28.) K. 
2. S. nach Oſtern: Warum macht die Stimme der Wer 
führung gewöhnlich einen ſtärkeren Eindruck, und wird eher 
befolgt, als die Stimme der Tugend? K. 3. S. nach Oſt. 
Die Kraft und der Einfluß der Religion auf unſere Be— 
ruhigung unter den Leiden der Zeit M. 4. S. nach Oft. 
Wie wohl es Gott mit uns auch da meine, wo er uns 
betrübt. R. 5. S. nach Oſt. Belebung des Glaubens an 
die Vaterliebe Gottes gegen uns Menſchen. M. Himmel: 
fahrt: Die Erde unſere Herberge, der Himmel unſer Va⸗ 
terland. K. 6. S. nach Oſt. Von der Weisheit, mit der 
Aeltern ihre Kinder zum Austritte in die Welt vorbereiten 
ſollen. R. 1. Pfingſttag: Wer hat Chriſti Geiſt! K. 
Pfingſtmontag: Groß iſt die Macht der Wahrheit. K. 
Trinit. Feſt: Wo finde ich Gott? K. — Vorzüglich zeich— 
nen ſich die Predigten am Sonnt. nach Neuj., am Feſte 
der Erſcheinung und der Darſtellung, an Quinquageſima, 
an Palmarum und am 4. Sonntage nach Oſtern aus; 
manche, als höchſt durchdacht, manche wegen ihrer Herz 
lichkeit, manche wegen ſehr gewandter Sprache. Sehr an— 
genehm iſt beim Leſen der Wechſel der Individualität der 
würdigen Herren Verfaſſer. 

Von ihrer Weiſe zu disponiren geben wir einige 
Proben. Thema: auf welche Art wir wohlthätig fein müſ⸗ 
ſen, wenn uns der Geiſt Jeſu beſeelt. 1. Ohne Anſehen 
der Perſon. 2. Mit Freudigkeit und ohne Widerwillen. 
3. Aus reiner Menſchenliebe und ohne eigennützige Neben: 
abſichten. 4. So, daß die Wohlthaten auch in anderen 
und entfernteren Beziehungen ſegensreich werden können. 
Oculi: Wie ſchwer ſich diejenigen an ſich ſelbſt verſündi⸗ 
gen, welche die Stunden öffentlicher gemeinſchaftlicher An— 
dachtsübungen verſäumen. Die Größe ihres Vergehens 
erhellt daraus, daß fie ſich einer Anſtalt entziehen, welche 
1) wegen der Sammlung und Begeitkerung, die fie wirkt, 
2) wegen der Erinnerung an die erhabenen Wahrheiten der 
Religion, die ſie uns ins Gedächtniß zurückführt, 3) wegen 
des fortgehenden religißſen Unterrichts, den fie uns ertheilt, 
4) wegen des mächtigen Einfluſſes, den fie auf unſere fitt: 
liche Vervollkommnung äußert, 5) wegen der Tröſtungen 
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und Hoffnungen, womit ſie uns erquickt, von der größten 
Wichtigkeit für uns ſein muß. (4. 5. fällt gewiſſermaßen 
mit 2. 3. zuſammen. Diefe Zwecke erreicht wohl auch häus— 
liche Andacht alle. Es war mehr vom Offentlichen und Ge— 
meinſchaftlichen zu ſagen.) Judica: Heil dem Untadelhaf— 
ten! 1) Ihn drücken nicht die Uebel der Zeit, die ſonſt 
gewöhnlich des Sünders Sold ſind, 2) nicht die Vorwürfe 
eines böſen Gewiſſens, 3) er iſt hinlänglich verwahrt gegen 
das Gift der Verleumdung, 4) tröſtlicher Blick gen Him— 
mel. Mar. Verkündig. Die kindliche Ergebung in Gott. 
J. Erklärung. Sie beſteht 1) in demüthiger und dankbarer 
Verehrung der Schickungen und Rathſchlüſſe Gottes, 2) in 
der dertrauensvollen Gelaſſenheit, womit wir fie aufnehmen 
und uns gefallen laſſen, 3) in der veſten Entſchloſſenheit , 
mit der wir zu der Ausführung dieſer Rathſchlüſſe und 
Schickungen mitwirken. II. Einige Ermunterungen zu der⸗ 
ſelben. Bewegungsgründe: 1) der Gehorſam, welchen wir 
Gott ſchuldig ſind, 2) die Verſtellung, daß Gott unſer 
Vater iſt, in den wir volles Vertrauen ſetzen dürfen, 3) 
unſere eigene Gewiſſenstuhe und Zufriedenheit. 4. Sonnt. 
nach Oſtern: Wie wohl es Gott mit uns auch da meine, 
wo er uns betrübt. 1) Durch die Trübſale läutert er ums 
ſere Wünſche und Hoffnungen, 2) bereichert er uns mit 
nützlichen Erfahrungen, 3) belebt er uns zu einem treuen 
Berufseifer, 4) veredelt er unſer Herz (iſt mit 1. verwandt) 
5) zieht er uns zu ſich hinauf. 0 

Zur Probe der Darſtellungsweiſe und Sprache der 
Herten Verfaſſer wählen wir zuvörderſt den Eingang ar 
Erſcheinungsfeſte aus, zumal da dieſe Stelle einen Pr 
auf den Standpunkt der Erziehung in Ungarn thun laßt.“ 

„Hat man es je einem Zeitalter nachrühmen können, 
daß es viel Sorgfalt und Mühe auf die Bildung und Er 
ziehung der Jugend verwende, ſo läßt ſich dieß ven dem 
gegenwärtigen mit allem Rechte behaupten. Denn wirklich 
thun wir Alles, wodurch wir glauben, unſere Kinder der 
Welt am beten empfehlen zu können. Wir kleiden fie rein⸗ 
lich und nett, anſtändig und nach dem neueſten Geſchmacke; 
wir erhöhen durch kostbaren Putz die Schönheit ihrer Ge— 
ſtalt und verſchaffen ihnen alle Reize, deren fie nur fähig 
find; wir ſuchen ihrem Körper die anmuthigfte, feinſte , 
gefalligſte und gewandetſte Haltung zu geben. Wir laſſen 
ſie in Sprachen, Künſten und Weſſenſchaften unterrichten, 
und üben ihnen alle Fertigkeiten ein, worauf die Welt den 
größten Werth legt. Wir bilden ihren Verſtand aus, ver 
feinern ihr Gefühl, gewöhnen fie an freundliches, artiges, 
gefälliges Betragen, und geben ihren Sitten einen glatten 
Anſtrich. Wir theilen ihnen die Gabe mit, zierlich zu re— 
den, ſich der ſchönſten Ausdrücke, der kunſtreichſten Wen 
dungen, des annehmlichſten Wohllauts zu bedienen, und 
ganze Geſellſchaften durch witzige Einfälle, durch artige Et 
zahlungen, durch Proben mannichfaltiger Geſchicklichkeiten 
gut zu unterhalten. Wir lehren fie die Kunſt, eine vor 
theilhafte Meinung von fi) zu veranlaſſen, große Erwal“ 
tungen von ſich zu erregen und Alles für ſich einzunehmen, 
Kurz, wir zeichnen fie durch alle Eigen ſchaften aus, die ves 
allen anderen geſucht, geſchätzt und bewundert werden. — 
Eins nur vernachläſſigen wir, nämlich, wir unten“ 
laſſen es, in die Fußtapfen der Aeltern Jeſu zu treten v 
und unſere Kinder früh genug mit Gott bekannt und ver“ 
traut zu machen; wir lehren ſie nicht zeitig genug Ge 
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lieben, fürckten und vertrauen; wir gewöhnen fie nicht 
von ihrem zarten Alter an, den Umgang des Höchſten zu 
ſuchen, über ſeine Abſichten und über ſeinen Willen, in 
ernſter Sammlung des Geiſtes, nachzuforſchen, ihn in ſei— 
ner Größe mit Ehrfurcht anzubeten, ſein heiliges Gebot 
im Buſen (Herzen) zu tragen und durch Gehorſam zu 
ehren, in ſeine Verhängniſſe ſich ergebungsvoll zu fügen. 
Daß wir fie nicht, von ihrer erſten Jugend an, für Reli⸗ 
gion und Frömmigkeit erziehen! Denn wirklich fehlt es 
nicht an Häuſern und Familien, wo religiöſe Erziehung 
der Kinder der Aeltern letzte Sorge iſt; wo man ſich ferg: 
fältig hütet, mit dem zarten Kinde über Gott und adtt- 
liche Dinge zu ſprechen; wo auf die Erkenntniß und Wer: 
ehrung der Gottheit kein, oder nur geringes Gewicht ge— 
legt wird; wo religißſe Gefühle, Gedanken, Geſinnungen 
durchaus fremde und unbekannte Dinge find. Und doch 
iſt gerade dieſe, in unſern Tagen nicht genug beachtete 
Frömmigkeit ein Gut, deſſen Mangel Nichts erſetzen kann, 
ein Vorzug, ohne den es unſerm Weſen an Würde, unſe— 
rer Tugend an Stütze, unſerer Wohlfahrt an ſicherer Quelle, 
unſerer Ruhe an veſtem Grunde, unferer Hoffnung an zu: 
verläſſigem Unterpfande fehlt.“ (Von Munyai.) 

Aus der Predigt am 2. Epiphan, daß alle unſere Erden⸗ 
freuden nur ein mangelhaftes und unvollkommenes Stück— 
werk find, S. 101: „Dazu kommt, daß auch die äußern 
Umſtände und Verhältniſſe, in welchen die Menſchen leben, 
ihre Freuden häufig nur zu ſehr einſchränken. Der Eine 
iſt ſo arm, daß er unzählige Freuden, nämlich ſolche, die 
koſtſpielig find und einigen Aufwand erfordern, ſich verſagen 
muß; ein Anderer ſo mit Geſchäfften überhäuft, daß ihm 
beinahe keine Zeit übrig bleibt, ſich auch nur zuweilen 
eine frohe Stunde, ein unſchuldiges Vergnügen zu gönnen. 
Ein Dritter ſteht mit Menſchen in Verbindung, die es nicht 
ſo leicht zu einem vergnügten Augenblicke kommen laſſen, 
die ſich ſelbſt und Anderen das Leben verkümmern; noch 
ein Anderer ſeufzt unter ſo ſchweren Bürden und Sorgen, 
daß er ſich die äußerſte Gewalt anthun muß, wenn er hei— 
ter ſcheinen fol, Und auch ſelbſt in dem Schickſale glück: 
licher Menſchen findet ſich Manches, was doch anders ſein 
müßte, wenn ihr Zuſtand vollendet gut und unverbefferlich 
fein ſollte. Dieſer iſt reich, aber ſchwächlich und kränklich; 
jener geſund und ſtark, aber dem Neide und Haſſe, der 
Bosheit und Ungerechtigkeit feiner Mitmenſchen ausgeſetzt. 
Dieſer hat Anſehen und Macht, aber ihm mangelt das 
haͤueliche Glück.“ u. ſ. w. 

Am Oſtermontage, S. 457. „Immer iſt es ein ſehr 
rührender Anblick für mich, wenn wir bei feierlichen Reichen: 
zügen den Gottesacker betreten, und dann hier und dort 
den dem Trauerzuge ſich einzele abſondern und auf die 
Gräber der Ihrigen hingehen, um da einige Thränen zu 
dergießen und das Andenken an die ſchlummernden Lieben 
iu erneuern; wenn hier auf dem Grabe eines Kindes, 
eines zu früh entſchlafenen Sohnes, dort auf dem Grabe 
einer in ihrer vollen Roſenblüthe verwelkten Tochter, hier 
uf dem Grabe einer zärtlichen, zu bald entriſſenen Gattin, 
ort auf dem Grabe eines guten, ſorafältigen Gatten, hier 
Auf dem Grabe eines treuen, liebevollen Vaters, dort auf 
dem Grabe einer treuen, liebevollen Mutter, die Zurück⸗ 
gebliezenen ſtehen und aus niedergeſenkten Augen ſich Zäh. 
zen auf die gehelligte Erde ergießen; wenn fühlende Mül⸗ 
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ter ihre Kinder bei der Hand nehmen und auf das Grab 
ihres Vaters hinführen und ſagen: das iſt die Stätte, 
wo ſie ihn hinlegten.“ u. ſ. w. 

So einfach, individualiſirend und herzanſprechend iſt die 
Sprache faſt durchgängig. Daher, ubi plura nitent, non 
ego paucis olfendar maculis! 

Indeß iſt auch Einiges zu rügen, was bei Fortſetzung 
dieſes Werkes vermieden werden muß. 

So wäre an der Dispoſition am erſten Oſtertage Man— 
ches anders zu ſtellen. Es wird zu „nachdenkendem Ver— 
weilen bei dem Grabe Jeſu des Auferſtandenen“ ermun— 
tert. Nun ſagt, bei Angabe der Theile, Hr. Rumann, wir 
können nicht umhin, 1) die Allmacht Gottes anzuſtaunen, 
welche die Todten erwecket und die böſen Anſtalten der Men— 
ſchen vereitelt, 2) die Weisheit Gottes zu bewundern, wel⸗ 
che die leidende Unſchuld rechtfertigt und aus ihrer Schmach 
im glänzendſten Triumphe hervorführt; 3) die gränzenloſeſte 
Liebe Gottes anzubeten, welche die Vollendung des Erlb— 
fungswerfes durch Wunder unterſtützt, 4) die überall und 
auch da wirkſame Vorſehung Gottes zu fühlen, wo alle 
menſchliche Hülfe zu Ende iſt, 5) den Rathſchluß Gottes 
zu ehren, nach welchem wir zur Ewigkeit beſtimmt ſind. 
Hier wäre 2. eher der Gerechtigkeit zuzuſchreiben und 3. der 
Weisheit; 4. aber fällt mit 1. 2. 3. zuſammen. — Am 
2. Sonnt. nach Oſtern gibt, nach einem nicht ſelten vor— 
kommenden Fehler, das Thema nur den Inhalt des zwei— 
ten Theiles an. — Am 3. Epiphan. find die vielen Abs 
theilungen doch gar zu wenig ausgeführt. 

Was die nicht felten eingeſtreueten Verſe betrifft, wel— 
che aus den beßten neueren Liedern gewählt ſind (auch aus 
minder bekannten, z. B. die ſchönen Verſe: Wie freu ich 
mich in ſtillen Stunden ꝛc.), ſo wollen wir zwar nicht 
tadeln, daß auch Stellen aus Tiedge's Urania eingewebt 
find; indeß Schillers Balladen hätten wir doch nicht zu 
berühren gewagt. S. 119 befindet ſich eine Stelle aus 
dem Ringe des Polykrates, S. 64 gar eine Anſpielung 
auf Schillers Räuberlied. 

Die im Ganzen ſehr gute Sprache hat doch auch einige 
Flecken. Von Sorgloſigkeit zeugen gehäufte Conjunctionen, 
z. B. S. 363: unterdeſſen dennoch auch; S. 372: auch 
noch zudem. Zu gemein iſt: zu gute thun, breit machen, 
die Freude zieht krumm und queer einher, das Volk tüm⸗ 
melt, auf Schrauben gehen. Sprachwidrig iſt: an (auf) 
Etwas bedacht ſein, ohne mit dem Dativ. Der Kanzel 
unwürdig iſt auch manche Redensart, z. B. S. 90. Bei 
der Hochzeit (zu Cana) war Alles freudetrunken; S. 112: 
Ohrgeſäuſel; S. 141, wo ven den vielen uns umgebenden 
Gefahren die Rede iſt: Wie Mancher ſtolperte und fiel ꝛc. 
S. 97: Wir verbinden uns mit den Perſonen des andern 
Geſchlechts, um im Schooſe der Freundſchaft und Liebe be- 
glückt die Bahn durchs Leben zu wallen. S. 453: Um 
den Menſchen blos nur ein beluſtigendes Schauſpiel zu ges 
ben, hätte Gott ſeinen Sohn ſterben laſſen, und nach drei 
Tagen wieder von den Todien auferwecket? S. 93: In 
dein glattes Angeſicht wird die Zeit tiefe Furchen graben, 
deine aumuthige Geſtalt wird im Laufe der Zeit bogenſör⸗ 
mig gekrümmt werden. 

Endlich müſſen wir noch die vielen Uebertreibungen 
rügen, welche beſonders Hr. Rumann liebt, z. B. S. 361: 
Sollte es nicht auch unter euch verdiente Männer, in allen 


751 


Tugenden der Haͤuslichkeit, Sittſamkeit und Ordnungsliebe 
ausgezeichnete Frauen geben, die in der tief ſten Verach⸗ 
tung ſchmachten? S. 370: War Maria nicht ein Weib, 
welches in der tiefften Niedrigkeit lebte? S. 290: Den 
Armen und Nothleidenden wird Verachtung auf ihre Bit— 
ten, Wittwen und Waiſen wird Taubheit auf ihr Flehen, 
Troſtloſen und Verlaſſenen Hohn und Spott auf ihre Klage 
erwiedert. S. 184: Viele genießen ausgezeichnetes An⸗ 
ſehen unter den Menſchen, zu dem ſie ſich durch Heuchelei, 
durch angemaßte fremde Verdienſte empor geſchwungen ha⸗ 
ben. S. 103: Im Gefolge der Freude iſt das beſtän⸗ 
dige Weh und Ach. S. 104: Alles, was auf uns ein⸗ 
wirkt, ſpannt unſere Kraft an — Freude muß den Keim 
des Leides in ſich tragen, Gift muß im Labebecher ſtecken. 
S. 200: Gott angenehm wird der Menſch nur durch eine 
ununterbrochene Erhebung ſeines Gemüths zu ihm. 
S. 404: Die Religion Jeſu bietet Stärkung für jede 
Beſchwerde des Lebens dar, im Genuſſe des heiligen Abend: 
mahls. S. 424: Jeſus ſah ſich in den letzten Augenblicken 
ohne Theilnahme. Dieſes Rhetoriſiren kann unmöglich 
gebilligt werden. Die Bemerkung dieſer Mängel ſoll übri⸗ 
gens dem, den Hrn. Verfaſſern, wahrſcheinlich noch jungen 
Männern, ertheilten Lobe keinen Abbruch thun. Mögen ſie 
fortfahren, fo beifallswerth zu wirken und auch ferner ihre 
beßten Arbeiten vor ein größeres Publicum bringen! Der 
Herren und Frauen Subſcribenten, wie fie zahlreich in der 
Liſte aus ſo vielen ungariſchen Städten aufgeführt ſind, 
werden eher mehr, als weniger werden. \ 

Schließlich wollen wir noch auf einen edeln Nebenzweck 
des Herausgebers, Hrn. Rumann's, aufmerkſam machen; 
er wollte nämlich dadurch einen Fond zu einer Penſions⸗ 
anſtalt für evangeliſche Predigerwittwen in Ungarn gewin⸗ 
nen, ünd verdient ſchen darum allen Beifall; nur klagt 
derſelbe, daß ſo viele wohlhabende Gemeinden gar nicht 
darauf haben eingehen wollen. 

Was das Aeußere anlangt, ſo iſt Papier und Druck 
ſehr lobenswerth. In den folgenden Bänden wäre eine In⸗ 
haltsanzeige, wie in den bei uns erſcheinenden Predigtſamm⸗ 
lungen, und Gleichförmigkeit in Beidruckung des Textes zu 
wünſchen. T. 


Der chriſtliche Berg⸗ und Huͤttenmann; oder ein Erz 
bauungsbuch in Predigten, Morgen- Abend- und 
Feſtgebeten, für die Berg- und Hüͤttenleute, nebſt 
einem erklaͤrenden Verzeichniß der gebrauchten berg⸗ 
maͤnniſchen Kunſtausdruͤcke. Herausgegeben von 
Franz Georg Ferdinand Schläger, Pastor 
Primarius und Senior Ministerit zu Hameln. 

Hannover bei Helwing, 1827. 141 S. gr. 8. 


Der Stand, für welchen dieſes Erbauungsbuch geſchrie⸗ 
ben iſt, kann allerdings ein beſonders für ihn geſchriebenes 
wohl brauchen, theils wegen ſeiner eigenthümlichen Lebens. 
verhältniſſe, theils, weil er es gern ſieht, wenn man in 
ſeiner Sprache mit ihm ſpricht. Da in dieſem Jahrhun⸗ 
derte noch wenig Vergmänniſches in aſketiſcher Hinſicht ge⸗ 
druckt iſt, ſo that der, einſt am Harze angeſtellte, Herr 
Herausgeber wohl, dieſes Werkchen zu beſorgen. Der auch 
ſonſt fo thatige Verf. hat auch hier die Zweckmäßigkeit fei: 
ner Beſtrebungen bewährt, und ſo ungekünſtelt und herz: 
lich geſprochen, daß feine Zuhörer gewiß erbaut worden 


buch bei. 
Auf dieſe Predigten, welche der würdige Hr. Pf. einſt 
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find. Texte zu finden, war ſchwer. Nur einer handelt 
vom Vergwerke, nämlich Hiob 28, 1 — 11., und gerade 
dieſer ſteht als Motto vor. 

Die ſämmtlichen Texte und Themata find folgende: Luc, 
16, 10. Der chriſtliche Bergmann. 1 Tim 4, 8. Wie er 
leichtert und verſüßt fi der fromme Bergmann feinen Br 
ruf. Off. Joh. 2, 10. Des Bergmanns Treue. Jeſ. Al 
10. Von dem Segen eines kindlichen Vertrauens auf Gott 
für den chriſtlichen Bergmann. Hiob 28, 1— 11. Da 


der Beruf eines Bergmanns ein -getreues Bild des menſch— 


15 Lebens ſei. 1. Kor. 12, 26, Ueber die, heil. Pflicht 
des Bergmanns, als Glied eines Körpers für das Beßte 
des Ganzen mit allen Kräften zu ſorgen. Pſalm 121, 2. 
Wie ſehr ihr Urſache habt, es nie zu vergeſſen: alle Hülfe 
kommt vom Herrn. Kol. 3, 23. 24. Wie heiligt der chriſt⸗ 
liche Bergmann ſeine Anfahrt und feine Ausfahrt. Die 
vorzüglichſten find. die ſechste und achte, am unbedeutend 
ſten die fünfte. 0 

Der Bergmann will auch in den ausſchließlich für ihn 
gehaltenen Predigten feine, Sprache hören; daher der. Ht, 
Verf. ſo oft, als thunlich, bergmänniſche Ausdrücke eilt 
webt, z. B. S. 54: „Welch ein Glück für euch, daß die 
Abendſchicht euerer Tage noch nicht kam, daß ihr an dem 
Bergwerke euerer irdiſchen Wallfahrt noch weiter bauen und 

das Gold und Silber euerer Vollkommenheiten und Zuge 
den noch vermehren und mit größerer Ausbeute dereinſt vos 
den Thron des höchſten Herrn treten könnt, um aus ſeinen 

Händen den Abſchiedszettel des ewigen Sehnes für euere 

Treue zu empfangen.“ Deßhalb fügt Herr S. ein, von 

Hrn. Hachmeiſter zu Hameln gefertigtes, Erklarungswörter⸗ 


an den Faſtnachten für Bergleute allein, zu Lauterberg am 
Harz, mit Beifall gehalten hat, folgen Gebete für den 
Bergmann, Morgens, Abend- und Feſtgebete, auch für bir 
ſondere Lagen; dann eine Sammlung allgemeiner chriſtli 
cher Lebensregeln, endlich Berggeſänge, z. B. das Lied! 
Wer nur den lieben Gott läßt walten, bergmännich umge 
arbeitet. Die Verſe, auch die in die Predigten eingeweb⸗ 
ten, find alle etwas altväteriſch; allein gerade ſolche mögen 
dieſem Publicum angemeſſen ſein. 

Bei den Gebeten bemerkt Rec. ſogleich den alten ein 
fachen, doch prägnanten und meiſt ſehr guten Gebetston, 
wodurch einſt Caſpar Neumann ſich auszeichnete, und dez 
uns faſt unnachahmlich iſt. Es war zu vermuthen, daß 
Altes benutzt ſei, was auch die Vorrede beſtätigt, nämli 
Rheſens in Gott andächtiger Bergmann. Goslar 1705 
und das Berg-, Gebet- und Geſangbuch von 1721. Dieß 
iſt nicht zu tadeln. 
Druckfehler ſind S. 6, belehren ſt. belohnen und einige 


andere. A. 7 


\ ’ J i 1 

Anzeige der Abhandlungen in den neueſten 

theologiſchen Zeitſchriften. 

Journal für Prediger. September und October 1826 ober 

LXIX. oder XIX. Bandes zweites Stück. Herausgeg. von BE 
ſchneider, Neander, Goldhorn und Fritſche. Halle, 1826. 


Religionsunterricht ihrer Schulen übernehmen ſollen, en 
halten? Von Barth. 2) Etwas aus den letzten Lebens 
ſtunden Philipp Jacob Spener's. Von Ritter. 


| 1) Was ift wohl von dem Vorſchlage, daß die Prediger ben 


